
Aufs neue Bücher ins Feld!*) 

Von  H e i n r i c h  L h o t z k y . 

Wir stehen wieder vor einer Bücherspende für unsere wackeren Feldgrauen. Sie werden auch nach dem 

Scheitern der grimmigsten Angriffe, die die Weltgeschichte sah, noch lange der Bücher bedürfen. Sollten in 

absehbarer Zeit Friedensverhandlungen eingeleitet werden, so ist das Buch erst recht notwendig. Wir 

werden auch immer wieder mit Büchern aushelfen müssen für die langen Zeiten der voraussichtlichen 

Besetzung feindlichen Gebiets nach Friedensschluß. Wir stehen also keineswegs vor der letzten 

Reichsbuchwoche. 

[ ... ] 

Ich denke zunächst nicht an die »reihenweisen« Bücher. Es gibt ja gar nicht so viel Reihen, als täglich 

reihenweise Sortimenter gesucht werden. Ich denke auch nicht an die großen Mengen von Büchern, die 

alle als »das« Buch des Jahres erscheinen. Das sind zumeist Lärmsachen, und vom Kriegslärm sind unsere 

Braven ja krank geworden. Wir müssen ihnen etwas geben, was die Seele lind und freundlich und 

unbeabsichtigt faßt und weit fortträgt aus der schmutzigen und blutigen Gegenwart. Schaffen wir seelische 

Luftveränderung, dann wird das Bedürfnis nach Geistesnahrung erwachen und nie mehr einschlummern. 

Warum greift unsere lernende Jugend so gierig nach Robinsonaden und Indianerbüchern? Weil sie in der 

geistigen Überfütterung, die man Erziehung nennt, seelisch verhungert. Man gebe ihr solche Bücher, damit 

sie nicht ein Opfer des Schunds wird. Es ist das eine sehr ernst Überlegung, die leider weiten Kreisen, die es 

wissen sollten, noch nicht zum Bewußtsein gekommen ist. Man hat aber unbewußt im Naturdrang vielfach 

danach gehandelt. Wie man sieht, war unsere Jugend nicht schlecht vorbereitet auf den Krieg durch ihre 

Selbsthilfe. Die einst als »schwarze Schlangen« oder »braune Bären« im nächsten Gebüsch das Kriegsbeil 

ausgruben oder die Friedenspfeife rauchten, haben oft genug Schleichgänge gegen den Feind gemacht, die 

Kameraden und Vaterland retteten, und den alten Lederstrumpf zu hohen Ehren gebracht. Also gebe man 

auch den Feldgrauen aus dem Volke seelisch Erfreuliches, Ablenkendes. 

Wir haben von dieser Art nicht nur Ausländer. Wir haben auch den Deutschen Karl May, der deutsch 

empfand und deutsch schrieb. Er war ein echter Volksschriftsteller voll überlegenen Humors, der 

prophetisch nach dem Osten wies, wo heute Deutschlands große Aufgaben harren. Unsere Feldgrauen 

stehen vor Bagdad und in Syrien und Armenien. Sind sie schlecht vorbereitet gewesen durch Karl May? Und 

die vielen Gebildeten in den Schützengräben in Ost und West, die ihn seinerzeit heimlich lesen mußten – 

hat er ihnen schlecht getan? Darum gehört er dem großen Kriegsvolke, den Verwundeten in den 

Lazaretten, den Einsamen an der Küste, den Gefangenen im feindlichen Lager. 

Sollte ich die Richtung kennzeichnen, ohne einen bestimmten Namen zu nennen, so würde ich sagen: 

Ein großer Teil unserer Feldgrauen bedarf des phantastischen Romans, des Abenteuerlichen in ihrer 

schweren drückenden Öde. Es ist ganz gewiß kein Zufall, daß der erste Abenteuerroman gerade im  

30-jährigen Kriege entstand. Zu dem Abenteuerlichen rechne ich auch den guten deutschen Detektivroman, 

den einzelne Firmen mit dankenswertem Erfolge pflegen. 

[ ... ] 
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*
) Um Mißverständnissen vorzubeugen, bemerken wir, daß dieser Artikel auf unsere Anregung hin zu einer Zeit geschrieben 

worden ist, wo nur ganz allgemein die Mitteilung über eine neue Hilfsaktion zugunsten des deutschen Buches vorlag. Wir haben 
uns, trotz der Erlaubnis des Herrn Dr. Lhotzky zur Vornahme von Änderungen nicht für berechtigt gehalten, ihn in anderer als der 
eingesandten Form abzudrucken. Ist doch weit mehr die Absicht des geschätzten Verfassers, zu eigenem Nachdenken anzuregen 
und gewisse Richtlinien für die Bücherwahl zu geben als Normen für eine Arbeit festzulegen, deren Hauptwert gerade in der 
Anpassung an die verschiedenartigsten Verhältnisse besteht. Geschieht das, so werden neben den abenteuerlichen und 
phantastischen Romanen auch die stillen Bücher zu ihrem Recht kommen, die Heimatromane und jene Literatur, die dem Beruf 
oder der weiteren Ausbildung dient. 


